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Schleicher Central-Gewerbe-Verein. 


Bekanntmachung. 


Der ſchleſiſche Central-Gewerbe-Verein, der mit Annahme des Statuts durch den erſten ſchleſiſchen 
Gewerbetag am 22. April d. J. ins Leben getreten iſt, wird ſich die Aufgabe ſtellen, die gewerblichen und 
induſtriellen Intereſſen unſerer Provinz nach allen Richtungen hin zu fördern und den ſchleſiſchen Hand⸗ 
werker⸗, Vorſchuß⸗, und anderen gleiche Zwecke verfolgenden Vereinen als Central-Organ zu dienen. Als jähr⸗ 
licher Beitrag find wenigſtens 10 Sgr., und als Eintrittsgeld 15 Sgr. für das einzelne Mitglied, und 
Ein Thaler Beitrag und Ein Thaler Eintrittsgeld für jeden Verein zu entrichten. 

So vielmal ein Verein den einfachen Jahresbeitrag bezahlt, ſo viel Stimmen führt derſelbe bei 
den Beſchlußfaſſungen des Gewerbetages; nicht über Zwanzig. 

Iſt, wer zum Central-Verein tritt, ſchon Mitglied eines in feinen Zwecken verwandten Vereins in 
Schleſien, jo zahlt derſelbe kein Eintrittsgeld. Jedes neu eintretende Mitglied hat ſich darüber zu erklären, 
ob daſſelbe das Vereinsblatt „das Breslauer Gewerbe-Blatt“ beziehen will. Iſt dies der Fall, ſo wird ihm 
daſſelbe von nächſter Nummer an gegen 1 Thlr. jährlich per Poſt zugeſandt. Für die diesmalige erſte 
Aufnahme von Mitgliedern genügen Collektis-Anzeigen, ebenſo können die Eintrittsgelder und Beiträge von 
mehreren Mitgliedern zuſammen in einer Summe eingeſchickt werden. 

Der ſtenographiſche Bericht über den Gewerbetag wird bereits gedruckt. Derſelbe wird demnächſt 
den Mitgliedern des Vereins zu den Selbſtkoſten geliefert. 

Alle Briefe u. ſ. w. an den Verein find. unter der Adreſſe: 

„An den Ausſchuß des ſchleſiſchen Central-Gewerbe-Vereins zu Breslau“ 
zu ſenden. 

Wir erſuchen demnach die Gewerbe-, Handwerker-, Vorſchuß- und ähnliche Zwecke verfolgende 
Vereine, desgleichen auch die kaufmänniſchen Vereine, ebenſo alle Induſtriellen und Gewerbetreibenden und 
alle Bewohner unſerer Provinz, die ſich für die Fortentwickelung des Handels und der Gewerbe intereſſiren, 
den Central⸗Verein fördern und namentlich auf recht zahlreiche Beitritts-Erklärungen hinwirken zu wollen. 

Breslau, im Mai 1862. 


Der Ausſchuß des ſchleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗Vereins. 


Den Beitritt zum Central-Gewerbe-Vereine haben bis jetzt folgende Vereine erklärt: 


Der Breslauer Gewerbe-Verein mit 20 Stimmen (30 Thlr. Beitrag). 
Die Handelskammer zu Breslau mit 5 Stimmen. 

Der Gewerbe-Verein zu Kattowitz mit 15 Stimmen. 

Der Vorſchuß⸗Verein zu Neiſſe mit 1 Stimme. 

Die Darlehns⸗Kaſſe zu Oppeln mit 4 Stimmen. 

Der Gewerbe⸗Verein zu Wüſtewaltersdorf mit 6 Stimmen. 

Der Gewerbe⸗Verein zu Wüſtegiersdorf mit 5 Stimmen. 

Der Vorſchuß⸗Verein zu Leubus mit 1 Stimme. 

Der Gewerbe⸗Verein zu Grünberg mit 1 Stimme. 

Der Gewerbe-Verein zu Neumarkt mit 1 Stimme, 
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Vom Gewerbes Vereine zu Kattowitz find außerdem 57, von Wüftegiersdorf 15, von 
Wüſtewaltersdorf 8, von Neumarkt 4 Mitglieder als ordentliche Mitglieder dem Gentral= Verein 
beigetreten. Mit den Herren, die bis jetzt in Breslau ihre Theilnahme zugeſagt haben, zählt der Verein 
jetzt 200 Mitglieder. N 


Aufforderung an die mit uns vereinigten und noch zutretenden vereine. 


Der Kattowitzer Gewerbe-Verein hat den Antrag geftellt, eine Statiſtik der ſchleſiſchen Gewerbe 
Vereine zuſammen zu ſtellen und hat ſeinerſeits ſchon die nöthigen Angaben überſandt. Daß eine ſolche 
Ueberſicht das beſte Bild von der Thätigkeit der ſchleſiſchen Vereine geben würde, iſt nicht zu beſtreiten. 
Wir können den Antrag nur mit Freuden begrüßen und erſuchen daher die Vorſtände der ſchleſiſchen 
Vereine, uns das nöͤthige ſtatiſtiſche Material zu überſenden. 

Der Bericht des Kattowitzer Vereins zerfällt in folgende Abtheilungen: 
1. Verzeichniß feiner Mitglieder. 
II. Verzeichniß der Vorſtands⸗Mitglieder. 
III. Berufs⸗Charakteriſtik der Mitglieder. 
Bei III. noch Angabe der Zahl der Handwerker am Orte, nach den Gewerben 
geordnet. Die Handwerksmeiſter, die Mitglieder des Vereins find, find ebenfalls nach 
Gewerben zuſammengeſtellt, desgleichen die Nicht-Gewerbetreibenden nach ihren Berufs- 
zweigen. 
IV. Thätigkeit des Vereins. 
Längere Fragenbeantwortungen. 
Längere Vorträge. 
Anträge. 
. Referate über techniſche Zeitſchriften. 
Geldmittel des Vereins. 
Bildungsgang der Mitglieder. 
Von den 154 Mitgliedern des Kattowitzer Vereins ſind gebildet worden: 


> 


ESR 


a. auf Univerſitäten und höheren Lehr-Anſtalte nnn 24 
b. auf Gymnaſien, Real- und Provinzial-Gewerbeſchulennnn 48 
72 


Zu dem Antrage des Gewerbe-Vereins zu Wüſtegiersdorf, betreffend die Einrichtung von 
Vorträgen in den Provinzial= Vereinen für den nächſten Winter werden die nöthigen einleitenden 


Schritte gethan. 
Der Ausſchuß des ſchleſiſchen Central-Gewerbe⸗Vereins. 


Breslauer Gewerbe - Berein. 


Als Mitglied ift beigetreten: Armand Hor. Touſſaint, Ingenieur. 

Die nächſte allgemeine Verſammlung findet Montag den 16. Juni ſtatt. 

Eingänge für die Bibliothek: Berichte der Patent Office zu Washington pro 1856, 1857, 
1858 und 1859 (11 Bände) und Berichte der Smithsonian Institution zu Washington, 3 Jahrgänge 
(18571859). 


Die Siemensſchen Regeneratoröfen. 


Dieſelben beſtehen bekanntlich dem Principe nach in der Speiſung der Feuerung mit hoch erhitzter 
Luft, die man dadurch erhält, daß man die abziehende Flamme abwechſelnd durch zwei mit feuerfeſten 
Ziegeln ausgeſetzte Canäle ſtreichen läßt, welche die überſchüſſige Wärme aufnehmen und dieſelbe beim Um— 
ſetzen des Zuges nun an die dadurch nach der Feuerung ſtrömende Verbrennungsluft wieder abgeben. Die 
Richtigkeit des Princips hat ſich ſchon bei zahlreichen praktiſchen Ausführungen derart bewährt, daß man 
ſelbſt mit geringhaltigen Brennſtoffen, z. B. Braunkohlen und Torfklein jo hohe Temperaturgrade erzielt 
hat, daß man damit z. B. das Glasſchmelzen, Porzellanbrennen, Stahlſchmelzen ohne Anſtand durchzuführen 
vermochte, wozu man bisher immer nur das allervorzüglichſte Brennmaterial verwenden konnte. Schon 
früher verſuchte man es, ſolche geringe, meiſtens pulverförmige Brennmaterialien durch Verwandlung in 
brennbare Gaſe zu dieſen Zwecken benutzbar zu machen. Man häufte ſie zu dieſem Ende in einem ſchacht⸗ 
fürmigen Ofen auf, fo daß das unmittelbar über dem Roſte entſtehende Kohlenſäuregas beim Durchpaſſiren 
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durch das darüber liegende Brennmaterial in Kohlenoryd, der Waſſerdampf in Waſſerſtoffgas verwandelt 
wurde, dem ſich endlich noch die Deſtillationsprodukte, Kohlenwaſſerſtoff, Theer ꝛc. beimiſchten, und ſo ſeine 
geringe Heizkraft um Etwas ſteigerten. Hohe Temperaturen mit dieſen Gaſen zu erzielen, gab es ein eins 
ziges Mittel, nämlich die zur nachträglichen Verbrennung der Gaſe dienende Verbrennungsluft vorher mög⸗ 
lichſt hoch zu erhitzen. Zu dieſem Ende wurde die von einem Gebläſe gelieferte Luft durch eiſerne Röhren⸗ 
touren geführt, die in dem Abzugskanale für die Flamme lagen. Hatte man ferner die Vorſorge getroffen, 
das Brennmaterial vorher möglichſt auszutrocknen und das erzeugte Gas auf einem möglichſt kurzen Wege 
nach dem Orte der Verwendung zu leiten, damit es die aufgenommene Wärme nicht unnütz verlor, fo ge— 
lang es ſchon damals, eine ziemlich hohe Temperatur auf dieſe Art zu erzielen. Eine vorherige Reinigung 
der Gaſe von mitgeriſſenen ſtaubförmigen Aſchentheilen war indeſſen durch die möglichſt unmittelbare Ver⸗ 
wendung ausgeſchloſſen, obwohl dies für die Reinheit der durch die Flamme zu erhitzenden Subſtanzen ſehr 
wünſchenswerth geweſen wäre. Um Glas in offenen Häfen zu ſchmelzen, um Thonwaaren ohne Kapſeln 
zu brennen, wäre die Anwendung eines fo gereinigten Gaſes von unberechenbarem Vortheil geweſen. Neben— 
bei machte das raſche Verbrennen der Röhren, durch welche die Verbrennungsluft geleitet, ſehr bedeutende 
Reparaturkoſten nöthig. 

Allem dieſem iſt nun durch die Siemensſchen Regeneratoröfen mit größtem Erfolge abgeholfen. 
Referent hatte Gelegenheit, die Bauzeichnung eines ſolchen Ofens zu ſehen, und will denſelben aus dem 
Gedächtniſſe beſchreiben, fo weit dies möglich, ohne auf Zeichnungen zurück zu gehen. Der Ofen iſt auf 
Gasfeuerung (mit Braunkohlen) eingerichtet. Er hat zwei Gasgeneratoren und zwei Lufterhitzungsapparate, 
die paarweiſe unmittelbar nebeneinander liegen. Es ſind dies länglich viereckige, ſchachtförmige Räume, die 
Feuerungen unten mit einem Roſte verſehen, die Regeneratoren mit Chamottziegeln ſchachbrettförmig aus⸗ 
geſetzt, jo daß die Luft leicht dazwiſchen circuliren kann, die abziehende Flamme aber ihre Wärme an die 
Ziegeln abgeben muß. Von dieſen wird die Wärme dann wieder der Verbrennungsluft mitgetheilt. 
Zu den Gaserzeugungsräumen tritt der erſte Antheil kalter Verbrennungsluft durch einen Aſchenfall von 
außen ein, kann indeſſen auch durch einen Ventilator bei geſchloſſener Aſchenfallthüre im ſtärker gepreßten 
Zuſtande eingetrieben werden. Indem die Luft die hohe Schicht Brennmaterial durchſtrömt, wird ſie in ein Ge⸗ 
miſch von viel Stickgas, mit Kohlenoryd, Waſſerſtoffgas, Theerdämpfen ꝛc. verwandelt. Das Verhältniß 
der verbrennlichen Gaſe zu dem indifferenten Stickgaſe der Luft wird dadurch ein günſtigeres, daß ſich unter 
dem Roſte ein Waſſerbehälter befindet, der durch die ſtrahlende Wärme des Roſtes erhitzt, Waſſerdämpfe 
entſtehen läßt, die ſich beim Durchpaſſiren durch die glühende Kohlenſchicht in Waſſerſtoffgas und Kohlen⸗ 
orydgas zerlegen. Natürlich muß der Ofen von oben durch eine beſondere Feuerthür von Zeit zu Zeit be⸗ 
ſchickt, und am Roſte von der gebildeten Aſche und Schlacke befreit werden. 

Das aufſteigende verbrennliche Gas kann entweder direkt verbrannt, oder, falls man eine ſtaub⸗ 
freie Flamme braucht, erſt durch weite Röhren oder Flugſtaubkammern geleitet werden, in denen ſich bei 
der verringerten Schnelligkeit des Stromes die Aſche abſetzt. Im erſteren Falle trifft es unmittelbar mit 
der erhitzten reinen Luft zuſammen, die durch den daneben belegenen Regenerator aufſteigt, entzündet ſich 
ſofort und wird nun als ſehr reine, heiße Flamme in den eigentlichen Heizraum geleitet. Nehmen wir an, 
es ſei dies ein Glasofen, fo umſpült die Flamme die darin eingeſetzten Schmelzhäfen, und zieht endlich 
durch den gegenüberliegenden Regenerator abwärts in einen Kanal, der fie nach dem Schornſteine führt. 

Nennen wir die beiden Gaserzeugungsöfen A A,, die beiden daneben liegenden Regeneratoren B B. 
den Heizraum C, die Kanäle unterhalb des Bodens D D/, eine zwiſchen beiden, unterhalb von C, liegende 
Regulirungskammer E und den Schornſtein F.“) 

Die Regulirungskammer iſt eine kreisrunde gemauerte Kammer. In dieſelbe münden von 4 Seiten 
vier gleich weite Kanäle, a, b. e, d. Im Centrum derſelben ſteht eine drehbare Achſe, die eine ſenkrecht 
ſtehende Platte trägt, deren Länge mit dem Durchmeſſer der Kammer, deren Höhe mit ihrer Höhe über⸗ 
einſtimmt, und alſo die Regulirungskammer bei jeder Stellung in zwei gleiche Hälften theilt. Kanal a 
ſteht mit der freien Luft, Kanal b mit D, Kanal e mit D, Kanal d mit dem Schornſtein FP in Verbindung. 
a und d, b und e liegen einander gerade gegenüber. Der Gang der Operation ift nun folgender. 

Zuerſt wird Ofen A angeheizt. Die aufſteigenden Gaſe entzünden ſich mit der durch B einftrömen- 
den, jetzt noch kalten Luft, durchſtreichen den Heizraum C, erhitzen Regenerator BY, gelangen in den Kanal D“ 
und gehen dann durch e und d nach dem Schornſtein F. Die Regulirungsklappe iſt jo geſtellt, daß a mit b 
und e mit d in Verbindung ſteht. Die kalte Luft zieht durch a nach b, durch Kanal D nach dem Re⸗ 
generator B. Feuerung A“ iſt gänzlich geſchloſſen. Iſt Regenerator 8“ genügend erhitzt, d. h. zeigt ſich die 
abziehende Feuerluft nicht mehr hinreichend abgekühlt, ſo wird Feuerung A außer Betrieb geſetzt, Feuerung A 
dagegen beſchickt, die Regulirungsklappen aber fo geſtellt, daß a mit e, b mit d verbunden iſt. Die aus 
A ſich entwickelnden Gaſe werden durch die nunmehr ſchon erhitzte Luft aus B. verbrannt, gelangen nach 
O, ſtreichen durch B abwärts, erhitzen auch dieſen Regenerator (und zwar, da fie ſelbſt heißer find, etwas 
höher als vorher B), gelangen nach D, von dort durch b nach d und endlich in den Schornſtein F. Die 
kalte Luft geht von a nach e, dann durch Kanal D“ nach B. und fo an den Ort der Verbrennung. Nun 


„ Rechts gelegene Theile find A, B, D, links gelegene A“, B., D/, in der Mitte liegt 0, darunter E, 
zur Seite F. 
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iſt der Ofen in regelmäßigem Betriebe und erlangt allmählig die gewünſchte, äußerſt hohe Temperatur, in- 
dem die durch die Regeneratoren ſtrömende Verbrennungsluft immer höher erhitzt wird. 

Oefen, nach dieſem Principe gebaut, haben ſich z. B. in England in mehreren großen Glashütten, 
auch in der Gußſtahlfabrik zu Döhlen bei Dresden zum Schmelzen des Stahls, ſeit längerer Zeit ausge⸗ 
zeichnet bewährt, und iſt dieſe Siemensſche Erfindung jedenfalls als eine der ſolgenreichſten der Neuzeit zu 
betrachten, indem ſie, abgeſehen von der abſoluten Erſparniß an Brennſtoff, es erlaubt, mit den geringeren 
Brennmaterialien die höchſten Hitzegrade zu erzeugen. II. S. 


Ein neuer Dampfkeffel. 


Gegenüber den ſchrecklichen Exploſionen, die bei der Anwendung der jetzigen Art Dampfkeſſel von 
Zeit zu Zeit entſtehen, iſt man in neuerer Zeit bemüht geweſen, unerplodirbare Dampfentwickler zu con⸗ 
ſtruiren. Bei den gewöhnlichen großen Dampfkeſſeln muß eine ſehr große Menge Waſſer auf einmal erhitzt 
werden, es iſt eine Maſſe Wärme darin aufgeſpeichert, es iſt ein ſehr großes Volumen hochgeſpannter 
Dampf vorhanden, deſſen Kraft bei weiten Keſſeln an einem ſehr großen Hebelarme wirkt, und der, ſobald 
irgendwo die Wand des Keſſels dieſem Drucke nicht mehr zu widerſtehen vermag, ein Zerreißen des Keſſels 
mit furchtbarer Gewalt, das Fortſchleudern deſſelben durch den Rückſtoß, das Ummerfen von Gebäulich⸗ 
keiten, Schornſteinen u. |. w., das Verbrühen der Umſtehenden durch das Waſſer und den Dampf — 
zur Folge hat. 

Ein ſolcher Dampfkeſſel iſt mit einem gefüllten Pulvermagazin zu vergleichen, aus dem man das 
Gewehr (d. i. den Dampfeylinder) unmittelbar ladet, ſtatt abgeſonderte Patronen zum Laden anzuwenden, 
d. h. die Menge Dampf, welche man zum Füllen des Cylinders braucht, für jede Füllung beſonders zu 
entwickeln. Brauche ich z. B. zu jeder Cylinder-Füllung 1 CF. Dampf von 3 Atmosphären, ſo werden 
dieſe geliefert von 3 CZ. Waſſer. Wozu iſt es nun nöthig, vielleicht 100 CF. Waſſer bis auf dieſen Dampf⸗ 
bildungspunkt zu erhitzen, und damit die große Gefahr hervorzurufen. Um genügende Dampfbildung zu 
erhalten, muß ich nur dem Dampfgenerator genügende Heizfläche geben, um obige 3 Cg. Waſſer in dem 
Zeitabſchnitte zu verdampfen, der zur einmaligen Füllung des Dampfeylinders durch den Gang der Ma- 
ſchine nöthig gemacht wird, und ferner durch eine Speiſepumpe in derſelben Zeit jene obigen 3 CZ. Waſſer 
zuführen. Der Druck auf den Generator iſt dann identiſch mit dem auf den Kolben und kann dieſe Größe 
nicht überſchreiten. Würde der Generator ſtärker erhitzt, ſo würde nur trockner Dampf überhitzt, deſſen 
Ausdehnung (für je 100%; . etwa ¼) nicht ſtärker iſt, als die der Luft, während bei Gegenwart von 
Waſſer der Druck in einem ganz anderen Verhältniſſe ſteigt. Conſtruire ich den Generator aus engen ge— 
zogenen eiſernen Röhren, ſo iſt es kaum möglich, dieſelben durch Dampfdruck zu ſprengen, da die Kraft 
hier an einem ſo gar kurzen Hebel wirkt. Freilich für reines Waſſer muß Sorge getragen werden, damit 
dieſe engen Röhren ſich nicht durch Keſſelſtein verſtopfen. 

Platzt dann wirklich einmal etwas an dem Apparate, ſo bemerkt man dieſen Zufall kaum, indem 
die vorhandene kleine Menge Dampf bei der geringſten Oeffnung ſofort entweicht, ihre Spannung ſogleich 
nachläßt und kein Waſſer vorhanden iſt, deſſen gebundene Wärme neue Dampfmengen liefert, ſobald der 
Druck ſich vermindert. In der Tat iſt dieſer Zufall bei dem unten erwähnten Generator ſchon einmal ein- 
getreten, ohne die mindeſten üblen Folgen herbeigeführt zu haben. Die Maſchine blieb einfach ſtehen, weil 
der Dampf einen anderen Ausweg gefunden. 

Ein fernerer weſentlicher Vortheil liegt darin, daß der Dampf in dieſen Röhrengeneratoren voll— 
ſtändig trocken erhalten wird, kein Waſſer nutzlos mit fortgeriſſen wird, in den Cylinder gelangt und dort 
Brüche herbeiführt. j 

Der Generator kann ſehr raſch angeheizt werden, indem nur feine Wände auf die genügend hohe 
Temperatur gebracht, nicht die ganze Waſſermaſſe zum Sieden erhitzt werden muß. Die dazu nöthige 
Wärmemenge geht beim Stillſtande der bisherigen großen Keſſel zum großen Theil verloren; eine Maſſe 
Wärme abſorbirt ferner das Mauerwerk, eine weitere Menge entweicht mit dem aus den Sicherheitsventilen 
abblaſenden Dampf. Beim Röhren-Generator braucht man keinen theuren Keſſel, kein ſchweres koſtbares 
Mauerwerk, keinen immenſen Schornſtein; kurz, alle Umſtände ſprechen zu ſeinen Gunſten. 

In der Elswicker Waffenfabrik bei London iſt in neuerer Zeit ein ſolcher Generator für eine Maſchine 
von 3—4 Pferdekräften in Betrieb, der nöthigenfalls auch für eine ſolche von 10 Pferdekräften ausreichen 
würde. Herr Charl. F. Hayes, Inſpector in dieſer Fabrik, ſpricht ſich im Mech. Mag. ſehr rühmend darüber 
aus, und giebt davon folgende kurze Beſchreibung. In einem Ofen liegt unmittelbar über dem Feuer eine 
enge ſchlangenförmig gewundene Röhre, die in einen kleinen ſtarken gußeiſernen Heizkeſſel von nur 3000 63. 
Inhalt eintritt und dort in eine zweite Schlange übergeht, die endlich mit einer Brauſe endigt. Der Heiz— 
keſſel iſt von allen Seiten der Hitze der Flammen ausgeſetzt. Es befindet ſich kein Waſſer, ſondern nur 
Dampf darin, der überhitzt und in ſeiner Spannung geſteigert wird. In die erſte Schlange wird mit jedem 
Spiel der Maſchine durch eine kleine Druckpumpe ein wenig Waſſer, hier nicht mehr als Y, CZ,, Hinein- 
gepreßt, die ſich beim Durchpaſſiren durch die erhitzte Schlange ſofort in Dampf von hoher Spannung ver- 
wandelt. Unſere Quelle meint, es ſei die Spannung nöthigenfalls ohne irgend eine Gefahr auf 500 Atmosphären 


93 


zu fteigern. Die Ueberhitzung wird im Heizkeſſel nicht ſo weit getrieben, daß die Packung und Schmierung 
des Kolbens dadurch irgendwie leidet. Aus dem Heizkeſſel wird der Dampf für die Maſchine entnommen. 
Das Anheizen erfolgt raſch, und mit der erſten Drehung der Maſchine, oder der erſten Bewegung der 
Druckpumpe beginnt der Generator den nöthigen Dampf zu entwickeln. Verbindet man hiermit noch eine 
Oberflächen-Condenſation, jo daß nur deſtillirtes Waſſer zur Speiſung genommen wird, oder wärmt man 
wenigſtens das Speiſewaſſer durch den abſtrömenden Dampf hinreichend an, ſo iſt die Erſparniß an Brenn⸗ 
material noch bedeutender. Gegen die alten Dampfkeſſel fol dieſer Apparat 60—70 Procent Heizmaterial 
ſparen (21). Herr Hayes iſt gern bereit, dieſen Generator in allen feinen Theilen beſichtigen zu laſſen, und 
machen wir die Beſucher der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung beſonders darauf aufmerkſam. 

Wenn dem Bedürfniſſe des Handwerks nach kleinen einfachen Kraftmaſchinen wirklich einmal ab⸗ 
geholfen werden ſollte, was, unſerer Anſicht nach, durch die neumodiſchen caloriſchen und Gasmaſchinen bis 
jetzt noch nicht geſchehen iſt, ſo wird jedenfalls eine ſolche Conſtruktion des Dampfentwicklers der erſte 
Schritt dazu ſein müſſen. H. 


Techniſche Revue. 


1. Waſſerfilter mit ſenkrecht ſtehenden Filterſchichten von R. Brunnquell. Manche 
Fabriken, die wie Papier- und Stärkefabriken, Färbereien, Druckereien, bedeutende Mengen reinen Waſſers 
brauchen, werden, falls ſie daſſelbe aus offenen Waſſerläufen entnehmen, durch anhaltendes Regenwetter, 
welches die fließenden Wäſſer trübt, ſehr in ihren Operationen behindert, manchmal auch ganz zum Still⸗ 
ſtand gezwungen. In Erkenntniß dieſes Uebelſtandes haben ſich manche derſelben zur Anlage großer Filtrir⸗ 
Vorrichtungen entſchloſſen, die dann meiſtens aus horizontalen Kies- und Sandſchichten beſtehen, durch welche 
das Waſſer, auf- und abſteigend, filtrirt, um zuletzt durch Kanäle geſammelt und durch die Pumpen ge⸗ 
hoben zu werden. Die großen Waſſerklären, die gewöhnlich mit den Waſſerwerken größerer Städte ver⸗ 
bunden ſind, werden auf ganz analoge Weiſe conſtruirt. R. Brunnquell, ein wohl bekannter Techniker, 
wendet ſtatt deſſen vertikale Filterſchichten an, weil dieſe ſich weniger leicht verftopfen und den beſonderen 
Vortheil gewähren, daß bei hohem Waſſerſtande eine um ſo viel größere Filtrirfläche geboten iſt. Am 
Ufer des fließenden Waſſers wird zuerſt eine Klärgrube ausgehoben, die durch die ausgeworfene Erde 
ringsum dammartig geſchützt iſt. Die Wände derſelben können durch Planken oder Ausmauerung gehalten 
werden. Das Waſſer gelangt durch ein, unter einem rechten Winkel gebogenes Rohr auf den Boden dieſer 
Klärgrube und ſetzt dort ſchon den gröbſten Schlamm ab. Von dem oberen Theile der Klärgrube führt 
ein gerades Rohr das Waſſer nach der eigentlichen Filtrir-Vorrichtung. Dies iſt eine große mit genügen⸗ 
der Böſchung ausgeworfene Grube, deren über dem mittleren Waſſerſpiegel ſtehende Wände durch Gras⸗ 
beſämung befeſtigt werden, während der Boden gepflaſtert ſein kann. Etwa im erſten Drittel der Länge 
findet ſich der erſte Filtrirdamm, aus zwei unter ſtumpfem Winkel gegen einander geneigten Flügeln be= 
ſtehend; die ſtumpfe Spitze dieſes Winkels iſt gegen die Einſtrömungsöffnung gerichtet. Es ſind dazu zwei 
Reihen Pfähle eingeſchlagen, gegen die von innen Bohlen gelegt ſind, welche mit zahlreichen kleinen Löchern 
durchbohrt ſind. Zwiſchen die dadurch gebildeten Wände iſt grober gewaſchener Kies, von dem nur die 
gröbſten Steine durch einen Rätter oder grobes Sieb geſchieden ſind, geſtürzt. Derſelbe läßt das Waſſer 
leicht durch, doch lagert ſich darauf ſchon ein großer Theil des Schlammes ab. 

In der Mitte der zweiten Abtheilung ſteht nunmehr die zweite Filtervorrichtung. Auf ganz ähn⸗ 
liche Weiſe wie der eben erwähnte Damm iſt ein viereckiger Raum gebildet; die Füllung der Filtrirwände 
beſteht indeſſen hier aus feinerem Material, nämlich grobem Sand, iſt indeſſen ſowohl an der äußeren als 
der nach Innen gewendeten Fläche durch eine dünne Lage feinen Kieſes geſchützt. Beim Füllen des Zwiſchen⸗ 
raumes ſtellt man im Innern zwei Bretter auf, die von der äußeren und inneren Wand etwa 3 Zoll abſtehen, 
zwiſchen ſich aber noch eine Weite von 6—9 Zoll laſſen. Es bilden ſich ſo drei Abtheilungen, von denen 
die mittlere mit Sand, die äußeren mit feinem Kies gefüllt werden. Eben jo gut könnte man auch Kohlen- 
ſchichten ze. einſchalten. Die Bretter werden dann herausgezogen und bei der nächſten Schicht ebenſo ver- 
fahren, bis die Filterwände bis obenhin gefüllt ſind. 

Aus dem inneren Raume ſchöpft eine, nicht bis auf den Boden reichende Saugpumpe das Waſſer. 
Es iſt zweckmäßig, dem inneren Raume ein leichtes Dach zu geben, um das Hineinfallen von Staub, 
Blättern ꝛc. zu vermeiden. 


2. Rührer zum Kochen mit direktem Dampf, von demſelben. Derſelbe beſteht aus 
einem einfachen Röhrenkreuze, aus deſſen nach einer Richtung umgebogenen Enden die Dampfſtrahlen heraus⸗ 
ſtrömen und daſſelbe in ganz ähnlicher Art, wie bei einem Segner'ſchen Reaktions-Waſſerrade, in Bewegung 
ſetzen. Das Röhrenkreuz trägt in der Mitte ein ſenkrecht auffteigendes Rohr, das durch ein Halslager ge- 
halten wird. Es ſteht andererſeits mit einer kleinen Porzellanplatte auf einer gut polirten Spitze, die im 
Centrum des Kochbottichs feſtgeſchraubt iſt. Das Dampfleitungsrohr paßt mit geringer Reibung in das 
centrale Rohr hinein; wenn auch etwas Dampf hier entweicht, ſo iſt dies ohne Bedeutung, da dieſer Punkt 
noch unterhalb der zu erhitzenden Flüſſigkeit ſteht. Brunnquell hat dieſen Apparat vorzugsweiſe zum 
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Erhitzen eines Gemiſches von Krapp und Schwefelſäure zur Garancinebereitung benutzt, doch ließe ſich der— 
ſelbe gewiß auch in manchen andern Fällen z. B. beim Einmaiſchen, bei der Stärkeſyrupbereitung ac. 
anwenden. 


3. Langſameres Brennen der Zündruthen bei geringerem Luftdruck, nach Frank⸗ 
land. In der Artillerie, z. B. bei den Shrapnels iſt es von alleräußerſter Wichtigkeit, die Zünder fo 
einzurichten, daß ſie eine ganz genau beſtimmte Zeit zum Abbrennen und zur Entzündung der Spreng⸗ 
ladung gebrauchen. Man iſt bei der Darſtellung dieſer Zünder ſo weit gekommen, daß z. B. die in 
Woolwich fabrizirten Zünder von 6 Zoll Länge faſt ſtets 30—31 Sekunden zur Fortpflanzung der Ver⸗ 
brennung von einem zum anderen Ende brauchen. Quartiermeiſter Witehall hatte nun in Indien die in- 
tereſſante Beobachtung gemacht, daß auf größeren Höhen, alſo bei vermindertem Luftdruck, die Zeitdauer 
der Verbrennung ſich weſentlich verlängerte. Prof. Frankland hat dieſe Verſuche in ausgedehnterem Maße 
und in einem künſtlich hergeſtellten, mehr oder weniger luftleeren Raume wiederholt und dabei gefunden, 
daß die Brenndauer einer ſechszölligen Zündruthe im Allgemeinen für jeden Zoll Queckſilberhöhe, um den 
ſich der Luftdruck verminderte, um 1 Sekunde zunahm. Die Artillerie muß daher künftig jedenfalls auch 
auf den Luftdruck ihre Aufmerkſamkeit richten. Eine analoge Erſcheinung iſt es, daß bei größerem Luft⸗ 
druck, z. B. in den Taucherglocken oder in den Röhren, auf die man jetzt ſo häufig die Brückenpfeiler 
fundamentirt, die Lichter ungemein raſch verbrennen. 


4. Lederſchmiere von H. Bechmann in Nürnberg. Bechmann geht von der Anſicht aus, daß 
durch Waſſer, das, wie Regen- und Schneewaſſer Ammoniak enthält, durch den Schimmel, der auf Pferde⸗ 
geſchirren entſteht, durch die ammoniakaliſchen Dünſte der Ställe, dem Leder der Gerbſtoff und das Fett 
entzogen werde. (?) Er empfiehlt folgende Schmiere. In Elainſäure (Oclfäure), die auf 1000 C. erhitzt 
iſt, wird ſtarkes wäſſriges Ammoniak (ſpec. Gewicht 0,96) jo lange eingerührt, bis der Geruch nicht mehr 
verſchwindet. Man erhitzt dann ſo lange, bis ein klarer Seifenleim gebildet iſt und man das Ammoniak 
nicht mehr durch den Geruch erkennt. Man ſchmilzt dann 8 Thl. Oelſäure, 2 Thl. Palmitinſäure (fefte 
Säure aus Palmöl) bei 60 » C. ein, ſetzt dann 6 Thl. des erwähnten Ammoniakſeifenleims zu und miſcht 
endlich 3 ½ Thl. Gerbſtofflöſung (aus 3 Thl. Catechugerbſtoff, 1 Thl. Eichengerbſtoff und 8 Thl. Waſſer 
bereitet) hinzu. Bei altem harten Leder muß die Schmiere in der Wärme, ſonſt kalt angewendet werden. 


5. Die Kartoffelſchälmaſchine von Schneitler und Andree in Berlin beſteht aus einem 
Cylinder, deſſen Mantel aus reibeiſenartig durchlöchertem Weißblech gebildet iſt. Die rauhe Fläche iſt nach 
innen gewendet. Der Boden iſt aus Holz und mit eben ſolchem Blech beſchlagen. Derſelbe iſt beweglich 
und iſt an einer ſenkrecht ſtehenden Achſe befeſtigt, die durch ein unterhalb befindliches Fußlager und ein 
in einem querübergehenden Bügel angebrachtes Halslager gehalten wird. Unterhalb des Halslagers trägt 
die Achſe eine kleine Triebſcheibe, in die eine größere ſeitlich angebrachte Scheibe eingreift, die durch eine 
Kurbel mit Handgriff in Bewegung geſetzt wird. Hierdurch iſt es möglich, die Bodenſcheibe in der Minute 
bequem 100 Umdrehungen machen zu laſſen. Die darauf gebrachten Kartoffeln werden durch die Centri⸗ 
fugalkraft gegen die Mantelfläche geworfen und durch die reibeiſenartige Wandung raſch von ihrer Schale 
befreit. Der Abfall iſt geringer als beim Schälen nach gewöhnlicher Art. Die Kartoffeln müſſen vorher 
gewaſchen werden, um die Schärfen des Bleches nicht durch Steinchen oder Sand zu verderben. Die Augen 
müſſen indeſſen mit der Hand beſeitigt werden. 


6. Legirungen. a. Zu Zapfenlagern werden 2 Thl. Kupfer, 1 TH. Nickel, 1 Thl. Zinn 
zuſammengeſchmolzen; man erhält eine ſehr harte Legirung von ſtahlartiger, ins Röthliche gehender Färbung, 
die beim Schleifen eine ſchöne Politur annimmt. Durch das Umſchmelzen wird der kryſtalliniſche Bruch 
feinkörniger. Ausgezeichnet iſt der Klang der Legirung, doch iſt fie etwas theuer, ¾ —1 Thlr. per Pfd. 

b. Zu Zeugdruckformen wird das Muſter ins Holz geſtochen und die Vertiefungen nunmehr 
mit einer Legierung ausgegoſſen, die dann als Druckform dient. Im Elſaß wendet man dazu eine Legirung 
aus 10 Procent Wismuth, 58 Procent Zinn und 32 Procent Blei, alſo 1 Thl. — 6 Thl. — 3 Thl. an. 

c. Zu Abſtreichmeſſern (Rakeln) bei den Walzendruckmaſchinen wird eine Legirung von 
85 Procent Kupfer, 10 Procent Zink und 5 Procent Zinn verwendet. Dieſelbe wird aus 1 Thl. Zinn, 
2 Thl. Zink und 17 Thl. Kupfer zuſammengeſchmolzen. Durch Umſchmelzen wird die Legierung ſilberweiß 
und ſehr ſpröde. Durch Erhitzen und raſches Ablöſchen wird ſie meſſinggelb, läßt ſich aushämmern und 
zeigt große Härte und Elaſticität. Durch Säuren und Salze wird fie wenig angegriffen und verändert 
daher auch die Druckfarbe nicht im Mindeſten. 


7. Südamerikaniſche Seifenrinde. Dieſelbe iſt ſeit einiger Zeit aus Peru in Europa 
eingeführt; fie ſtammt von Quillaya saponaria, iſt auswendig ſchwarz, im Innern beſteht fie aus concen— 
triſchen Baſtringen von gelblich weißer Farbe. Sie iſt ſehr ſchwer, und die innern Schichten geben 
18 ½ Procent Aſche, die faſt ganz aus kohlenſaurem Kalk beſteht, der in der Rinde ſelbſt in Form kleiner 
Kryſtällchen ausgeſchieden iſt. Sein Vorkommen iſt auch bei anderen Gewächſen, die viel ſchleimige Sub— 
ſtanzen enthalten, jo z. B. den Quittenkernen, bemerkt worden. Die Rinde giebt an Waſſer 20—25 Procent 
ab. Die Löſung iſt neutral und giebt beim Schütteln einen ſchweren Schaum. 1 Loth Rinde auf ½ Quart 
Waſſer giebt einen Auszug, von dem 1 Thl. 68 Thl. Baumöl in eine rahmartige Maſſe verwandelte, die 
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ſich ſelbſt nach Monaten nicht verändert. Dieſer Auszug wirft auf Gold- und Silberſalze ſtark reducirend. 
Das in der Seifenwurzel enthaltene Saponin ſcheint in der vorliegenden Rinde in reicher Menge enthalten 
zu ſein, und dürfte ſie ſich daher zum Waſchen empfindlicher Farben und Zeuge, beſonders aber zum 
Waſchen der Wolle ausgezeichnet eignen. (Polytechn. Centralbl.) 


8. Feuerfeſte Quarzziegel. Auf der Kupferhütte zu Swanſea werden die Flammöfen aus 
feuerfeften Quarzziegeln erbaut, die ſich als ungemein brauchbar erweiſen. (Referent hat dieſelben z. B. 
auch auf dem Elbkupferwerke bei Hamburg ſehr anerkennend rühmen hören) Dieſelben beſtehen aus 
Quarzkörnchen von Erbſen- oder Linſengröße, die nur locker durch eine Art Fluß zuſammen gekittet er⸗ 
ſcheinen. Das angewandte Geſtein ift faſt reine Kieſelſäure; es enthält nur kleine Mengen Thonerde, Eiſen⸗ 
orydul, Kalk und Alkalien. Man pocht es bis zur richtigen Korngröße, miſcht es dann mit 1 Procent 
Kalk (als Milch), und bringt es dann in eiſerne Formen, in denen es zuſammengepreßt wird. Nach dem 
Trocknen werden die Steine bei ſehr ſcharfer Hitze gebrannt, es bildet ſich ein Kalkſilicat auf der Ober- 
fläche, das die einzelnen Körnchen zuſammenhält. Dieſe Art Ziegeln ſchwindet nicht und giebt daher ſehr 
dichte Gewölbe, Falls nicht ſtarke Oryde einwirken, find dieſe Ziegeln durch Feuer faſt unzerſtörbar. 


9. Das Färben arabiſchen Gummi's zu künſtlichen Blumen nach G. Merz. Aus Paris 
kommen jetzt durchfichtige, grüne glänzende Körner von arabiſchem Gummi, aus denen man durch Aufkleben 
auf grün gefärbte Borſten Zweige und Blätter von höchſt gefälligem Ausſehen darſtellt. 

Man erhält dieſelben nach Merz auf folgende Weiſe. Weißes arabiſches Gummi wird geſtoßen 
und durchgefiebt, bis man Körner und Splitter von paſſender Größe erhält. Durch wäſſrige Färbeflotten 
würden dieſelben ſofort ihre glänzende ſpiegelnde Oberfläche verlieren; man wendet daher nur Auflöſungen 
von Farbſtoffen in ſtarkem Alkohol an, da dieſer bekanntlich Gummi nicht löſt. Man bringt eine nicht zu 
große Menge Splitter in eine weite Porzellanſchale, gießt etwas Farbeflüſſigkeit auf, ſo daß ſie eben die 
Splitter bedeckt, erwärmt langſam zum Sieden und färbt fo den Gummi an. Iſt die Flüſſigkeit bald 
verdampft, ſo verſtärkt man das Feuer etwas, wodurch die einzelnen Splitter ſich beſſer von einander 
trennen und glänzender trocknen. Endlich läßt man ſie unter vorſichtigem Umwenden in der Schale ganz 
trocken werden. Gelb wird durch Pierinſäure, Orange durch Saffran, Gelblichroſa durch Safflor mit ſehr 
wenig Eſſigſäure, Carminroth mit Cochenille und kleinen Mengen von Zinnchlorid, Violett mit Cochenille 
und feſtem kohlenſauren Ammoniak, Blau mit Indigocarmin, Grün mit Picrinſäure und eſſigſaurem Kupfer⸗ 
oryd gefärbt. Auch Fuchſin, Violin und Anilinblau dürften zum Färben zu empfehlen ſein. 


10. Regulator von J. L. Schwalbe u. Sohn in Chemnitz. Für Spinnereien und mechaniſche 
Webereien, die mit Waſſerkraft betrieben werden, iſt es unumgänglich nöthig, den Gang der Haupttrieb⸗ 
maſchine, trotz des durch Ausrücken einzelner Arbeitsmaſchinen ſehr wechſelnden Kraftbedurfniſſes, möglichſt 
gleichmäßig zu erhalten. Hierzu iſt obiger Regulator beſtimmt, von deſſen Princip wir, fo weit es ohne 
Zeichnungen möglich, hier eine kurze Beſchreibung geben wollen. Es liegen zwei lange coniſche Trommeln 
übereinander, deren größerer Durchmeſſer bei der unteren nach rechts, bei der oberen nach links gewendet 
iſt. Ein über beide geſpannter Riemen wird daher an jedem Punkte ihrer Länge gleichmäßig ſtraff ge⸗ 
ſpannt liegen. Wird die Achſe der unteren Trommel direct mit dem Hauptrade, die der oberen Trommel 
dagegen mit der Haupttransmiſſions⸗Welle verbunden, jo begreift fich, daß letztere ſich um jo raſcher dreht, 
je weiter der verbindende Riemen ohne Ende nach rechts, um ſo langſamer, je weiter er nach links hinüber⸗ 
geſchoben wird. Der obere Conus treibt durch Räderverbindung einen Schwung-Kugel-⸗Regulator, wie wir 
ihn bei jeder Dampfmaſchine kennen. Auf der Achſe deſſelben ſitzt ein rohrförmiges Stück, das ſo mit ihr 
verbunden iſt, daß es ſich mit derſelben dreht, aber gleichzeitig durch das Heben und Senken der Schwung- 
kugeln gehoben nnd geſenkt wird. Auf dieſer Röhre ſitzen zwei mit ihren Zähnen gegen einander gewen⸗ 
dete Winkelrädchen, welche nun eine entſprechend gelagerte Achſe durch Eingreifen in ein ſenkrecht ſtehendes 
Winkelrad bald nach rechts, bald nach links in Umdrehung verſetzen. Durch Stirnräder- Verbindung wird 
dieſe Drehung auf eine zweite horizontale Achſe übertragen, die mit einem ſteilen Schraubengange verſehen 
iſt. Ließe man dieſelbe unmittelbar in die Gabel eingreifen, welche den Haupttreibriemen führt, ſo würde 
man ſchon hierdurch ein Hin- und Herführen des Riemens erzielen. Die Führung erfordert indeſſen größere 
Regelmäßigkeit und Kraft, was man dadurch erreicht, daß man oben und unten eine ſolche Gabelführung 
anbringt, die durch eine drehbare Achſe verbunden ſind und auf Querleiſten ſchlittenartig gleiten. An 
dieſen Querleiſten ſind Zahnſtangen befeſtigt, auf welchen ſich kleine Zahnräder abrollen, die auf der ver⸗ 
bindenden ſenkrechten Achſe ſitzen. Iſt nun an der oberen Gabelführung, und gleichzeitig auf der horizon- 
talen Achſe ſitzend und durch einen Stift in den eingefchnittenen Schraubengang eingreifend, ein ſenkrecht 
ſtehendes Winkelrädchen angebracht, das in ein wagrecht liegendes Rädchen auf der ſtehenden Achſe eingreift, 
ſo begreift man, daß dieſe, in Umdrehung verſetzt, ſich auf den, an den Querleiſten beſeſtigten Zahnſtangen 
abrollen und ſo die Gabelführung und den Riemen von links nach rechts und umgekehrt führen muß. Iſt 
der Riemen am Ende feiner Bahn angekommen, ſo entſteht durch am Geſtell befeſtigte Sperrrädchen, die 
in Umdrehung verſetzt werden, ein ſtarkes knarrendes Geräuſch, das nun zum Signal dient, um den Motor 
ſelbſt durch Stellen der Schütze ze. zu reguliren. . 

Zeichnung und nähere Angaben findet man im polyt. Centralblatt vom 15. Mai 1862. 
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11. Testud de Beauregard’s Dampferzeugung, beſchrieben von P. Käuffer, Conſtrukteur 
bei demſelben. Wir haben ſchon früher in d. Bl. auf das hierbei angewendete Princip aufmerkſam gemacht, 
das darin beſteht, kleine Mengen Waſſer auf ein in dem Dampfgenerator eingeſchloſſenes ſchmelzendes 
Metallbad zu ſpritzen, welches durch ſeine Wärme das Waſſer ſofort in überhitzten Dampf von hoher 
Spannung verwandelt. In Dinglers polytechn. Journal, und aus dem polytechn. Gentralblatt von 1862, 
S. 434, entnommen, findet ſich eine genaue Beſchreibung dieſes Apparates mit mehreren daran angebrachten 
weſentlichen Verbeſſerungen. Das Waſſer ſpritzt nicht mehr direct gegen das ſchmelzende Metall, eine Le⸗ 
girung von Zink und Blei, die bei ca. 280 » C. ſchmilzt, ſondern gegen eine, innen und außen verzinnte 
Metallſchale, die in dem Metallbade ſteht und von dieſem aus erhitzt wird. Das Waſſer wird continuirlich 
durch zwei Röhren zugeführt, die von ungleicher Länge ſind. Der ſofort gebildete Dampf wird durch eine 
übergeſtülpte Glocke genöthigt, erſt nach abwärts, dann nach aufwärts an den durch die entweichende 
Flamme erhitzten Wänden des Generators vorbei zu ſtreichen, ehe er entweichen kann. Er wird jo voll 
ſtändig getrocknet und überhitzt. Der ſchalenförmige Boden, in dem das Metallbad enthalten iſt, ſcheint 
aus Gußeiſen gefertigt zu ſein. Es iſt ein Rührer angebracht, der dazu dient, zu prüfen, ob das Metall 
ſchon geſchmolzen iſt. Um die Ueberhitzung zu vermeiden, iſt eine Alarm-Vorrichtung vorhanden, ein Stab, 
der durch eine erwas ſchwerer ſchmelzbare Legirung am Boden feſtgehalten wird, und erſt daun durch eine 
Feder gehoben werden kann, ſobald dieſe Legirung ſchmilzt, die Temperatur alſo eine gefährliche Höhe er— 
reicht hat. Außerdem findet ſich natürlich noch ein entſprechendes Sicherheitsventil. Das eingeſpritzte 
Waſſer wird durch den abſtrömenden Dampf auf ca. 100“ C. vorgewärmt. Es umſpült auf dem Wege 
zur Pumpe eine Anzahl Röhren, durch welche der gebrauchte Dampf abſtrömt. Dieſer gelangt endlich in 
einen Röhren⸗Condenſator und ſchlägt ſich dort als deſtillirtes Waſſer nieder, das zur Speiſung gebraucht 
werden kann. Eine beſonders conſtruirte Druckpumpe, Aequationspumpe genannt, regulirt die Menge des 


in den Keſſel geſpritzten Waſſers. 


a. a. O. 
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Dermifchtes. 


[Eiſenbahn⸗ Verkehr in Großbritannien.] Im 
Jahre 1861 beförderten die großbritanniſchen Eiſenbahnen: 
163,435,678 Reiſende, woneben noch 49,894 jährliche und 
periodiſche Billets kommen, deren Inhaber wahrſcheinlich die⸗ 
ſelben fleißig benutzt haben, ſo daß nahezu 6 Reiſen per 
Jahr auf jeden Einwohner der britiſchen Inſeln kommen. 
Die Zahl der Zugmeilen (engl.) betrug 102,243,392, was 
etwa 4000mal um den Nequator reichen würde. Es wur⸗ 
den neben obiger Anzahl von Perſonen 267,124 Pferde, 
357,474 Hunde, 12,083,503 Stück Rindvieh, Schafe und 
Schweine und 89,857,719 Tons (à 20,5 Ctr.) Güter be⸗ 
fördert. Davon waren 60,386,788 Tons Kohlen und an⸗ 
dere Erze, die bloß 4,951,899 Pfd. Sterling Fracht brach⸗ 
ten, während 29,470,931 Tons andere Güter 9,157,987 Pfd. 
ergaben. Im Ganzen wurden auf den 10,433 engl. Meilen 
Eiſenbahnen 27,766,622 Pfd. eingenommen, von denen die 
Paſſagiere und die Briefbeförderung 13,085,756 Pfd. lie⸗ 
ferten. Die Ausgabe für den Betrieb betrug 13,187,368 Pfd. 
oder 47 Procent der Einnahmen; 14,500,000 Pfd. blieben 
als reiner Gewinn. Für Unglücksfälle und Verluſte wurden 
181,170 Pfd. Entſchädigung gezahlt. 5801 Locomotiven, 
15,076 Paſſagier⸗ und 180,574 Güterwagen, im Ganzen 
201,451 Fahrzeuge dienten zur Beförderung. 

Gegen das Jahr 1860 nahm die Zahl der Reiſenden 
um 13,600,000, die Menge der beförderten Mineralien um 
8,600,000 Tons, die Einnahme hieraus um 2,000,000 Pfd., 
die Zahl der Zugmeilen um 9,000,000 engl. Meilen zu. 
Im Jahre 1860 zählte man 3,896,960 Züge, alſo täglich 
über 10,000. 


[Eiſernes Straßenpflaſter.] In einer der beleb⸗ 
teſten Straßen Londons, der Poultry, hat man neuerdings 
das Granitpflaſter, das ſich dem ungeheuren Verkehre gegen⸗ 
über gar nicht bewährte, durch ein nach Knapps Patent con⸗ 
ſtruirtes gußeiſernes Pflaſter erſetzt. Es find ſchwere eiſerne 
Blöcke von ſechsſeitigem Querſchnitt, inwendig hohl und 
mit den Ecken in einander greifend. Sie ſind auf Sand 
und Kies gelagert, mit dem auch ihre untere Höhlung an⸗ 
gefüllt iſt. Damit die Pferde beſſer darauf fußen können, 
iſt die Oberfläche mit zahlreichen ſtumpfen Spitzen beſetzt. 
Dieſe Bloͤcke ſchließen ſich ſeitlich an zwei glatte eiſerne 
Bahnen an, auf denen die Wagenräder natürlich mit ſehr 
geringer Reibung laufen. An einer anderen Stelle hat 
man zwar das Granit - Pflafter beibehalten, aber guß⸗ 


Redakteur: Profeſſor Dr. H. Schwarz. 


em Fahrbahnen nach einem etwas anderen Syſteme 
gelegt. 

Parfüm aus den Blumen zu erzeugen.] Ein neu 
patentirtes Verfahren, das Parfüm aus den Blumen zu ge⸗ 
winnen, wird in der Pariſer Fabrik von Piver angewendet. 
Man läßt vermittelſt einer Luftpumpe einen ſtarken Luft⸗ 
ſtrom in einen mit friſchen Blumen gefüllten Behälter ein⸗ 
ſtrömen. Von dort tritt derſelbe in einen Cylinder mit 
Oel in flüſſigem Zuſtande, das durch eine Anzahl von Schei⸗ 
ben, die ſich in der Mitte drehen, in beſtändiger Bewegun, 
erhalten wird. Die wohlriechenden Theilchen kommen ſo mit 
einer beſtändig erneuten Oberfläche von Oel in Berührung 
und werden zum größeren Theile raſch davon abſorbirt, wäh⸗ 
rend diejenigen, welche hier entweichen, auf ihrem Wege 
durch einen zweiten Cylinder fixirt werden, fo daß die Luft 
faſt geruchlos ausſtrömt. Um aber ja nichts zu vergeuden, 
läßt man denſelben Luftſtrom noch mehrere Male durch die 
Blumen gehen, bis er allen Geruch derſelben ausgezogen 
hat. Die Gewalt dieſes Luftſtromes iſt ſo groß, daß er zu⸗ 
gleich den ganz trocken hinein gelegten Blumen ein bedeu⸗ 
tendes Quantum Waſſer auspreßt. Dies Waſſer, das in 
einem an dem Apparat befindlichen Reeipienten aufgefangen 
wird, iſt ein ganz neues Product und beſitzt den reinen 
Geruch der fo behandelten Blume im Höchften Grade. 


Inwendig verzinnte Bleiröhren werden nach Bennet 
ſo angefertigt, daß man den Dorn, über welchen die Blei⸗ 
röhren hinausgepreßt werden, durchbohrt und durch einen Kanal 
mit einem Reſervoir mit ſchmelzendem Zinn in Verbindung 
ſetzt. Man erhält in dieſem das Niveau des Metalls jo 
hoch, daß das Zinn eben über die Mündung des Dorns 
überfließt und das hervortretende Bleirohr im Innern 
überzieht. Durch einen maffiven Kopf, der auf den Dorn 
mittelſt eines durchbrochenen Zapfens aufgeſetzt wird, erfolgt 
die Glättung des inneren Zinnüberzuges. Es bildet ſich jo 
dem äußern Anſehn nach ein maſſtver Dorn, der nur etwas 
unterhalb feines Endes mit einer Rinne voll flüſſigen Zinns 
umgeben iſt. 

Der tägliche Verbrauch von Streichhölzern in 
England 118 aller Wahrſcheinlichkeit nach — e auf 
50 Millionen geſchätzt, was noch nicht zwei Streichhölzer 
per Perſon ausmacht. Da die Million Streichhölzer circa 
20 Thlr. koſtet, ſo macht dies in England allein 1000 Thlr. 
täglich. In Deutſchland, wo ſo viele Raucher ſind, iſt der 
udn Verbrauch vielleicht auf hundert Millionen anzu⸗ 
nehmen. 
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